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Fuünfter Jahrgang.

Wer ergründet des Menſchen
Her z! So wird mancher meiner Leſer nach
Leſung nachſtehender Geſchichte mit mir aus-
rufen. Sie iſt in allen ihren Theilen wahr
und gegrundet. Eine Raſchmacherfrau hatte
mit ihrem Manne in einer langen Ehe weder
friedfertig, noch einig gelebt, vielmehr hatte
der arme Kreuztrager manchen bittern Kampf
mit ſeiner böſen Frau kampfen muſſen. Jn-
deſſen er hatte mit ihr zwei Sohne gezeugt,
ſie waren ſeine Freude und ſein Troſt und ſo
trug er geduldig, was nicht zu andern war.
Eine ſchwere Krankheit warf die Frau auf
ein langes Krankenlager, es war nicht mög
lich, in der einen Stube, wo der Vater mit
den Söhnen arbeitete, die Kranke zu laſſen,
ſie ließ ſich daher eine Kammer auf dem Boden
einräaäumen, wo man ſie mit der theilnehmend-
ſten Sorgfalt behandelte und pflegte. Vor-
züglich verlebte der ehrliche Raſchmacher jede
ſeiner Freiſtunden, die er ſeinem muhſamen
Tagewerke entziehen konnte, am Bette ſeiner
Kranken die ihm dies auch mit manchem
Handedruck und mancher freundlichen Aeuße-
rung verdankte.

Es ging dem armen Manne herzlich ſchlecht,
denn die Arbeit lohnte nur ſparſam, indeſſen
ließ er es dennoch an Wartung und Pflege nicht
fehlen. Manches Kleidungsſtuck, obgleich er
ſich ſehr ſchwer von demſelben trennte, wurde
verſetzt, um die Arznei zu bezahlen.

Jetzt nahete ſich der letzte Augenblick der
Frau. Sie tröſtete den an ihrem Bette ſitzen
den weinenden Mann und bat ihn dringend,
ihr die letzte Bitte nicht abzuſchlagen. Gern
verſprach er alles, wenn es ſeine Lage nur ir-
gend erlaubte. Sie bat, daß er ſie, ſo wie ſie
da ſey, begraben moöchte, ohne ſie erſt auszu-
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ziehen und zu waſchen. Sie ſagte, wenn ſie
anders ruhig ſterben ſolle, ſo müſſe er ihr das
mit einem Eide verſprechen. Sie habe zu dem
Ende ſich mit Branntwein das Geſicht gewa-
ſchen und ſich mit Huülfe ihrer Waärterin weiß
angezogen. Der Mann verſprach alles und
wunſchte, da die Warterin ruhen muſſe, bei ihr
zu wachen das wollte ſie aber ſchlechthin nicht
zugeben, da, wie ſie behauptete, ihr Ende
noch gar nicht ſo nahe ſey. So ſchieden die
beiden alten Eheleute friedlich auseinander.

Am folgenden Morgen findet der Raſch-
macher ſeine Frau todt im Bette. Eingedenk
ſeines Verſprechens laßt er dieſelbe in dieſer
Lage und geht weinend zu dem Tiſchler, um
einen einfachen Sarg fur dieſelbe zu beſtellen.
Auf einmal kann ich ihn, mein lieber Nachbar
und Gevatter, freilich nicht bezahlen, es fehlt
mir ſogar in dieſem Augenblicke an dem weni-
gen Trinkgeld fur die Trager, und ich werde
mit meinen Söhnen auf den Abend den Sarg
ſelbſt abholen. Gern war der Tiſchler damit
zufrieden, denn er kannte den Raſchmacher als
einen fleißigen, guten und rechtlichen Mann.

Der Sarg wurde am Abend geholt, man
beſchließt, ihn auf dem Hausflur ſtehen zu laſ-
ſen und will die Mutter von oben herab auf
dem Laken heruntertragen. Die Treppe war
aber nicht allein ſchmal, ſondern auch in ſich
gewendet. Um alſo die Leiche herabzutragen,
war man genoöthigt, dieſelbe zu biegen. Bei
dieſer Gelegenheit fällt ihr die Muütze ab und
es fallt zugleich etwas Hartes aus derſelben
auf die Erde. Nachdem man die Leiche in den
Sarg gelegt, unterſucht der Vater mit den
Söhnen das Gefallene und ſiehe, es iſt ein Beu-
telchen mit ſechs alten Louisd'oren, die hinter
der Muütze verborgen geweſen. Auch macht der
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jüngere Sohn den Vater aufmerkſam, daß der
Leib der Mutter ſo ſtark ſey. Der Vater unter-
ſucht und findet einen zweiten Beutel mit vier
und dreißig Rthlr. meiſt Scheidemuünze. Er
war nun im Stande, den Tiſchler auf einem
Brete zu bezahlen und ſich ſeine verſetzten
Kleider wieder einzuloöſen.

Es fragt ſich nun, was hat eigentlich die
böſe Frau bewogen, dies Geld, das ihrer Fa-
milie ſo hoch noth war, mit in die Erde zu
nehmen. Rachſucht gegen den armen Kreuz-
trager konnte es wohl nicht ſeyn, denn ſie ent-
zog ſich ja ſelbſt die beſſere Pflege, die ſie ſich
durch die Verwendung dieſer Gelder erkaufen
konnte. Warum theilte ſie es nicht unter ihre
beiden Söhne, mit denen ſie doch nach ihrer
Art zufrieden war. War es Geiz, der ſich
auch im Tode nicht von dem vergötterten Mam-
mon trennen will, ſo mußte doch das kleinſte
Kachdenken ſie lehren, daß ſie auch nicht den

entfernteſten Gebrauch von dieſem Gelde ma-
chen konnte. War es Neid, der ſich allein und
Niemanden das Gute gönnt? Das ſind ſchwer
zu beantwortende Fragen. Eine ſtarke Leiden-
ſchaft mußte es ſeyn, da die Frau ſelbſt den
Troſt, ihre Familie beim Uebergange in eine
andre Welt um ſich zu haben, entbehrte und ſo
viele Vorbereitung zur Erreichung ihrer Ab
ſichten machte. Wer ergrundet des
Menſchen Herz!

Der Weinhaändler Durtons hatte von
Luxemburg aus einen Commis nach der Cham-
pagne geſchickt, der nicht zuruck kam, auch
nicht an dem Ort ſeiner Beſtimmung geweſen
war. Da dieſe Sendung, wegen mehrerer
werthvollen Papiere, die der Commis mitnahm,
Wichtigkeit hatte, machte ſich Durtons ſelbſt
auf den Weg, nach dem Verſchollenen zu for-
ſchen. Er ritt durch den Ardenner-Wald, be-
ruchtigt wegen des Raubgeſindels, das hier
hauſet. Eines Abends erreichte er das Dorf
Marche, das dicht am Walde liegt. Manſieht
von da ab kein Dorf, keinen Flecken mehr, nur
einzelne Hutten oder Hauschen, ſonſt nichts als
Wald, und ſobald das Dorf dem Blicke ſchwin-
det, bemerkt man ofter am Wege mit Blut ge
tunchte Kreuze, als Wahrzeichen irgend einer
Mordthat, und die Fuhrleute haben dann die
Taſchen uber und uüber voll ſchauerlicher Mord-
geſchichten. Auch Durtons hatte dergleichen

Erzaählungen gehört, glaubte indeß wenig daran.
Er ſpricht mit dem Wirth und laßt indeſſen ſein
Pferd futtern, weil er noch Nachts weiter will.
Der Wirth widerraäth es der junge Mann iſt
furchtlos, und findet nur an ſeiner Unkunde
ein Hinderniß. Wenn weiter nichts iſt
ſagte hierauf einer der im Wirthshauſe befind
lichen Kohler, „da ſeyen Sie unbeſorgt, in
einer Stunde gehet der Mond auf, und ich und
mein Kamerad, wir gehen mit Jhnen, da
werden Sie gewiß den Weg nicht verfehlen.
Der zutrauliche Durktons ſetzt ſich zu Pferde,
und die beiden Begleiter gehen mit ihm. Man
unterhält ſich wie alle dort Reiſenden von
Raubergeſchichten, und die beiden Koöhler ſchei
nen, nach ihren Reden zu urtheilen, ſehr wohl
habend. „Hier bei dieſem Strauche, ſagte der
Eine, ward auch einmal ein junger Kaufmann
vom Pferde geriſſen!“ und bei dieſen Worten
lag der unglückliche Zuhörer auch ſchon herunter,
ward uüberwaältigt, und die beiden ſtarken Kerle
befahlen ihm mit vorgehaltenem Piſtol, ihnen
zu folgen. Das Berauben waäre geduldig zu
ertragen geweſen, aber das Mitfuühren deutete
auf mehr, auf Mord, auf Vertilgung jeder
Spur der geſchehenen Unthat da mußte alſo
das Aeußerſte gewagt werden. Wahrend daher
einer der Kerle vor dem Gefangenen herging,
das Pferd am Zaum leitend, griff unſer junge
Wagehals unbemerkt in ſeine Manteltaſche,
nach einem ebenfalls bei ſich habenden Piſtol,
und feuerte es plötzlich ſeinem Vordermann in's
Genick, daß er ſogleich niederſturzte. Jetzt
warf er ſich raſch auf den zweiten Kerl, der ihm
allerdings geſahrlicher werden konnte, da er nur
losfeuern durfte. Ein hartnackiger Kampf be
gann um den Beſitz des entſcheidenden Piſtols,
das der Kerl in dieſer Gefahr doppelt feſthielt.
Noch ſchlimmer konnte es werden, da der glaub
lich getodtete Kamerad wiederkehrende Kraft
genug hatte ein zweites Piſtol auf den Kauf-
mann loszuſchießen. Sein Zuſtand machte zum
Gluck, daß der ſchwankende Arm das Ziel ver-
fehlte, wenigſtens nur Durtons Kopf ſtreifte.
Von Neuem geſpornt, raffte der junge Kauf
mann jetzt ſeine letzten Kräfte zuſammen, glück
lich uberwand er ſeinen Gegner und ſchoß ihm
ſeine eigene Kugel durch die Bruſt. Jetzt war
er Meiſter, aber mit welchem Gefuhl?! Der
Gedanke, zwei Menſchen, wenn auch nur aus
Nothwehr, erſchlagen zu haben, ſtraubte ihm
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das Haar; der Kampf und ſeine Streifwunde
hatten ihn auf's Heftigſte angegriffen, ſein
Pferd war vor dem Schießen entflohen, und
wer ſtand dafur, daß nicht die drei Schuſſe
einige Helfershelfer der Ueberwundenen herbei-
riefen, die den Tod ihrer Kameraden blutig
rachten? Soviel er vermochte, raffte ſich Dur-
tons zuſammen ſchlich von der grauenhaften
Stelle fort in's Dickicht und kletterte, da auf
einen Hairm, den Morgen abzuwarten Eine
gute Weile hatte er in der grauſenden Todten-
ſtille der Nacht uüber das Geſchehene mit Herz-
klopfen nachgeſonnen, da horte er Fußtritte.
Er lauſcht, es naht ſeinem Baum. Neue
Bangigkeit befaällt ihn, da tritt der Mond hell
hinter einer Wolke hervor und er erkennt
ſein treues Roß das, der Witterung folgend,
ihm nachſucht! Durtons Lebenskraft kehrt zu
ruck, er ſpringt herab und bemerkt, daß ſein
Pferd ein Felleiſen am Riemen zwiſchen den
Zahnen mit ſich ſchleppt. Er nimmt es an ſich,
ſetzt ſich auf und jagt haſtig davon. Auf der
nächſten Station betrachtet er das Felleiſen
naher: es iſt das ſeines Commis, mit allen
wichtigen Papieren, nur das Geld fehlt. Es
blieb kein Zweifel, daß der arme Commis er-
mordet worden war und das Pferd auf irgend
eine Weiſe ſeines Herrn Eigenthum ausge-
wittert hatte.

Beſtimmung der Zeit, welche ein
Ertrunkener im Waſſer gelegen hat.
Da es bisweilen von der groößten Wichtigkeit
iſt, ſo genau als möglich die Zeit zu kennen,
welche ein Leichnam unter dem Waſſer gelegen

hat, ſo ward Herr Ad. Devergie von den Pra
fecten von Paris veranlaßt, alle in der Mor
gue niedergelegten Leichen zu offnen. Es wer
den dahin bekanntlich Alle gebracht, die auf
unbekannte Weiſe geſtorben, oder todt in der
Stadt oder Umgegend gefunden worden ſind.
Die Zahl derſelben belauft ſich jährlich auf 300.

Nach vieler Muhe glaubt Herr Devergie
Folgendes gefunden zu haben

I. Von drei bis funf Tagen. Starrheit
und Kälte des Körpers keine Zuſammenzie
hung der M uskeln durch electriſchen Reiz; die
Epidermis der Hande fängt an weiß zu werden.

II. Von vier bis acht Tagen. Weichheit
aller Theile; keine Zuſammenziehung durch
Electricitat; naturliche Farbe der Haut; die

braun und aufgeſchwollen
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Epidermis (Oberhaut) i in den hohlen Handen
ganz weiß.

III. Von acht bis zwölf Tagen. Welk-
heit aller Theile; der Ruücken der Hande fangt
an weiß zu werden; das Geſicht iſt bleicher, als
die Haut des übrigen Körpers.

IV. Gegen vierzehn Tage. Das Geſicht
leicht angeſchwollen mit rothen Flecken; grun-
liche Farbe, mitten auf der Bruſt; die Epider-
mis der Hande und Fuße iſt vollkommen weiß
und fängt an, ſich zu runzeln.

V. Gegen vier Wochen. Das Geſicht
roth, braäunlich: Augenlieder und Lippen gruün;
die Bruſt rothbraun und grunlich; die Epider-
mis der Hande und Füße weiß, loſe und
gerunzelt.

VI. Gegen zwei Monate. Das Geſicht
das Haar locker;die Epidermis an Handen und Fußen größten

theils abgeloöſet; die Nagel noch feſt.
VII. Zwei und ein halber Monat. Die

Epidermis und Nägel der Hande abgelöſet,
eben ſo an den Fußen, nur das daß die Na
gel noch feſt ſind theilweiſe Verſeifung der
Wangen und des Kinnes.

VIII. Drei und ein halber Monat. Zer
ſtorung eines Theils der Kopfhaut, der Augen
lieder, der Naſe; ſeifenartige Aufloöſung des
Geſichts, des Nackens und Schooßes; Zerſto
rung der Haut; Verſchwinden der N aägel.

IX. Vier und ein halber Monat. Faſt
gaänzliche ſeifenartige Erweichung des Fettes
im Geſichte, am Halſe, Schooße und an den
Schenkeln; Zerſtörung und Abloſung der Kopf
haut; nackter Schadel alles zerreiblich.

Es wurden kürzlich Verſuche mit einer neu
erfundenen Piſtole gemacht, welches eine neue
Aera in dem Kriegsweſen herbeifuhren kann,
denn es iſt unbeſtreitbar die zerſtorendſte Waffe,
welche bisher den Regierungen dargeboten wor
den iſt. Jhre außerordentliche Einfachheit, dieLeichtigkei, mit welcher ſie gereinigt werden

kann, ihre wunderbaren, vielfältigen Kraäfte ma
chen ſie ganz beſonders bei jeder Art Krieg zu
fuhren, zu Waſſer und zu Lande, wobei Feuer
gewehre anwendbar ſind, geeignet. 1) Ein Pi-
ſtol, entweder fur Cavallerie zur Vertheidigung
von Breſchen, oder zum Entern, das in einer
Minute zehnmal geladen und abgeſchoſſen wer
den kann, bei jedem Schuſſe 12 Wurfwaffen
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in einer horizontalen Linie, ſeitwarts von ein
ander um 12 bis 18 Fuß auseinander weichend,
45 bis 50 Ellen weit ſchleudert. Da ein Mann
in der Minute 120 Kugeln abſchießen kann,
ſo ſchießen alſo hundert Mann in derſelben Zeit
120,000, und jede derſelben hat die Wirkung
einer gewohnlichen Piſtolenkugel. Man nehme
an daß eine Schwadron von 100 Mann eine
gleich ſtarke Schwadron mit dieſer Waffe an
greife, 75 davon ſo ſchlecht zielen, daß ihr
Schuß gar keine Wirkung thut, ſo bleiben doch
noch von dem erſten Schuſſe 300 genau gerich
tete Kugeln ubrig; wenn auch nur von 100
eine einzige Kugel trifft: ſo können dennoch
100 Mann in 10 Minuten 120 Mann kampf-
unfähig machen. 2) Ein Carabiner, der eben
ſo ſchnell abgefeuert werden kann, wie das
Piſtol, aber 16Kugeln und dergleichen ſtatt 12
ſchießt, und ſich vorzuglich zu Seeſchlachten
eignet, da 50 Mann, welche damit auf das
feindliche Verdeck, und 50 andere, die auf die
Feinde auf den Maſten und dem Tauwerke
feuern, in einer Minute einen Regen von
16,000 Wurfwaffen uber das ganze Schiff
ſchleudern dieſes dadurch vertheidigungslos,
das Entern leicht und gefahrlos machen.
Die Verſuche leitete im Beiſeyn einer großen
Menge Officiere, Wilkinſon, der beruhmte
Gewehrfabrikant in Pall-Mall (in London),
und alle gelangen über Erwarten gut. Das
Piſtol iſt 34 Pfd. ſchwer, hat eine elliptiſche
Mundung und wird ſehr bequem und leicht an
der Schwanzſchraube geladen. Die Kugeln
ſauſten mit ſolcher Gewalt gegen eine Wand
von Ziegelſteinen, daß ſie 30 Ellen weit uber
die Halfte vom Ziele zuruckprallten. Unmoög-
lich kann irgend eine Armee vor einer ſolchen
furchtbaren Maſchine aushalten. Die Erfin-
dung iſt eben ſo gut auf Kanonen anwendbar,
als auf kleinere Gewehre und nachſtens ſollen
vor der oberſten Kriegsbehörde Verſuche damit
angeſtellt werden.

Bei der Tafel des Herrn von B. aufſeinem
Gute kam auch das Geſprach auf Geiſtererſchei
nungen und Geſpenſter. Daaußerte der Pfar-
rer „Alle ſolche Geſchichten waren nur Mahr-
chen, die der Aberglaube erfunden und die
zu nichts dienten, als ſchwache Gemuüther zu
aängſtigen.“ Das nehmen Sie mir nicht übel,
Herr Paſtor, unterbrach ihn ein alter Forſter,

was ich mit meinen eigenen Augen geſehn,
das ſoll mir doch Niemand beſtreiten. Nicht
weit von hier in dem Forſte des Grafen
S. laßt ſich noch der alte Hinze, der ſich da
ſelbſt den Hals abgeſchnitten, als Geſpenſt ohne
Kopf ſehen. Zweimal ſah ich ſelbſt in dem Ge
hölze, beim Mondenſchein, den Kerl ohne Kopf
als Geſpenſt. ,„Lieber Herr Forſter“ erwie-
derte der Pfarrer, „ich wollte wetten, daß Sie
ſich geirrt; es iſt gewiß nur Jhr Schatten ge
weſen
Jn einem kleinen Städtchen war, wahrend

einer ſchlechten Predigt, ein großer Theil der Zu
hoörer eingeſchlafen. Ein notoriſch Blodſinni-
ger, der aber, als nicht gefahrlich, frei umher-
ging, hatte ſich auch eingefunden. Er lehnte
ſich der Canzel gegenuber, an einen Pfeiler und
verlor den Prediger nicht aus den Augen. Der
Canzelredner, gekrankt uüber die auffallende
Schlafſucht der Mehrzahl ſeiner Gemeinde, er
hob ploötzlich ſeine Stimme lauter und ſprach:
„Wieſchmachvoll iſt es fur Euch, die Jhr, wah
rend ich Euch Worte des Lebens verkunde, Euch
dem Schlafe uüberlaſſet, da dieſer arme Blodſin
nige er deutet dabei mit der Hand auf ihn
mir ein aufmerkſames Ohr ſchenkt und Euch
durch ſein Beiſpiel beſchamt.“ Kaum hatte der
Bloödſinnige dieſe Worte vernommen, ſo rief er
ganz laut: „Herr Paſter! ich ware ganz gewiß
auch eingeſchlafen, wenn ich ſo klug wie die
Andern ware.“

Tod vor Freude. Ein Jude, der des
Nachts uüber einen ſchmalen Steg geritten war,
ſtarb vor Freude, als er am andern Tage die
Tiefe der Schlucht beſah, uber welche der Steg
fuhrte und die große Gefahr bemerkte der er
ausgeſetzt geweſen war.

Ein Papiermuller zu Waſhington im Di-
ſtricte Columbia, hat die Erfindung gemacht,
ein Papier zu verfertigen, welches wie ein
Glas vollkommen durchſichtig iſt und ſich ſei-
ner Unzerbrechlichkeitwegen vorzuüglich zu Fen-
ſterſcheiben und Spiegeln eignet.

Ein Drechsler zu Briſtol hat aus einem
einzigen Zwetſchenkerne ein Kriegsſchiff in
allen ſeinen Theilen nachgebildet, und dieſes
mit allem nöthigen Segelwerk verſehen.

a
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Jn Poſen hat neulich ein Bediente ſeinen
Herrn, wahrend er auf einem zugemachten
Wagen hinter ihm ſtand, mittelſt einer Wind
buchſe getodtet, ſodann beraubt und aus dem
Kutſchenſchlag geworfen, ohne daß es der Kut-
ſcher, der immer fortfuhr, bemerkte. Beide
wurden eingezogen, doch Letzterer bald freige-
laſſen, da der Bediente in wenig Verhoören Al
les bekannte.

Der, welcher nicht an Unſterblichkeit glaubt,
muß nothwendig das Erdenleben fur das
höchſte Gut halten, das er unter keiner Be-
dingung wagen darf. Darum erwarte von
ihm Nienmand, der nachſte Freund nicht, nicht
Weib und Kind, aufopfernde Liebe das Va-
terland, gilt es Kampf, rechne nicht auf ihn.
Er muß nothwendig ſein endliches Jch zum
Mittelpunkt alles Denkens und Handelns ma-
chen. Fordere ihn darum nicht auf zum Mit-
wirken fur das Wohl der Geſammtheit, er
kennt nur ſein Privatwohl! Vollbrachte er ei-
ne glanzende That, ſo laß dich durch den
Glanz nicht zu ſeinem Lobe verfuhren. Sie
floß aus der unreinen, ſchlammigen Quelle
der Selbſtſucht! Verſichert er: fur dich zu wir-
ken, glaub' es nicht! Er ſucht dich zu gebrau-
chen, oder gebraucht dich ſchon zur Erreichung
eigennuütziger Zwecke. Er geht wie ein Raub-
thier, vor welchem ſich jeder furchten ſollte,
durch die Welt hindurch.

Die Holle muß viel ſaurer verdient werden,
als der Himmel, und hat die Hoölle viel mehr
Maärtyrer, als unſer Herr Gott.

Große Fürſten und Herren ſind Gottes
Kartenblatter, indem er einen mit dem andern
ſchlagt und ſticht.

Gleichniß.
Die Bluüthen hatten ſich erſchloſſen

Dem heiter'n, milden h
Da rauſchten eiſ'ge Wetterſchloſſen,
Und manche Bluüthe ſank in's Thal

Verſchont nur waren die geblieben,
Die kuhn getrotzt dem Sturm der Zeit
Und als die Wetter fortgetrieben,
Da dufteten ſie weit und breit.

Die Freude, deren mildem Strahle
Sich unſer Herz ſo gern erſchließt,
Sie fliehet, wenn um Todtenmahle
Der Schmerz in Thranen ſich ergießt
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Nur deſſen Frieden bleibt geborgen,

Der nicht im Sturm der Zeit verzagt,
Der ſtandhaft harrt in Gram und Sorgen,
Bis ihm die ſchon're Zukunft tagt!

EChara d e.
Die erſte Sylbe Schiffe ziehtz;
Das Gan ze von zwei Sylben flieht.
Doch zeigt's auch Menſchen an, die beim Geräuſch im Hafen
Beim Trommelwirbel ruhig ſchlafen

Logogrvp h.
Benennen kannſt Du durch ſechs Zeichen

Ein Spiel voll Wahrheit und Verſtand;
Schwer iſt das Ziel oft zu erreichen,

Fuhrt ſinn'ges Forſchen nicht die Hand.
Ein Zeichen d'ran, im tiefen Schooße

Der Erde bin ich kuhn erzeugt
Jch nutze viel doch ſchwarze Looſe,

Selbſt Tod hab' ich ſchon oft gereicht.
Nun noch zwei Zeichen zu dem Namen,

So findeſt Du mich, weit und breit,
Zum Nutzen, häufiger fur Damen,

Wie's das Erforderniß gebeut.

Auflöſung des Logogryphs im vor. Stück. Poſaun eh Poſen. 2) Au. 5) Epos. 4) Nepos (Cornelius
depos römiſcher Geſchichtsſchreiber). 5) Pan. 6) As.

7) Aeſop. 8) Naſe 9) Eſau. 10) Pau (Geburtsort
Heinrichs IV) 11) Haſe. 12) Sou. 13) Poſe. 14) Poſa.
15) Neu. 16) Po. 17) Saone. 18) Sau. 19) Pauſe.

S Herr v. Mekold gab am Sonnkage
ſeine erſte Darſtellung und erlangte durch die
merkwuürdige Schnelligkeit, Mannigfaltigkeit
und Freiheit ſeiner, ſelbſt nach Pinetti's und
Bosco's Leiſtungen noch hochſt uberraſchenden
Kuünſte den einſtimmigſten mehrmals ſich laut
und lebhaft auußernden Beifall der Zuſchauer.
Er ſpielt nicht hinter, ſondern vor dem Tiſche,
ſelbſt mitten im Saale vor den Zuſchauern und
bewegt ſich dabei mit einer Freiheit und Leichtig-
keit, welche ungemein gefaällt. Wir wünſchen
ſeinen fernern Darſtellungen einen zahlreichen
Beſuch.

Wie wir vernommen haben, giebt Hr. v.
Mekold Sonntag, den 4. December, die letzte

Vorſtellung. F.
Bekanntmachungen

(671) Brauerei Verpachtung.
Demnach die mit allen ſtädtiſchen Berechtigun
gen verſehene Brauerei der Stadt Pe-
gau nachſtkommenden

Neunten December 1831,
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auf Zwölf nach einander folgende Jahre,
und zwar vom 1. Februar 1832 bis Ende Ja-
nuar 1844, auf Sechs Jahre gewiß und auf
Sechs Jahre ungewiß, offentlich an den Meiſt
bietenden, jedoch mit Vorbehalt der Auswahl
unter den Licitanten und unter den bei dem Herrn
Commun-Repraſentanten Straube, ingleichen
in der Stadtſchreibereiexpedition einzuſehenden,
ſowie am Rathhauſe allhier aushangenden Be
dingungen anderweit verpachtet werden ſoll;
ſo werden Pachtluſtige hierdurch eingeladen,
beſagten Tages, des Vormittags vor 12 Uhr, an
ordentlicher Rathsſtelle allhier zu erſcheinen,
ſich anzugeben und wegen ihrer Zahlungsfa
higkeit ſich auszuweiſen, nach 12 Uhr ihre Ge-
bote zu eroöffnen und zu gewarten, daß nach
12 Uhr dem Meiſtbietenden die Pachtung
werde zugeſchlagen werden.

Es iſt hierbei nicht unbemerkt zu laſſen, daß
die Stadt Pegau uüber 3000 Einwohner zahlt,
an einer Hauptſtraße und in einer Getreide

und volkreichen Gegend liegt, eine bedeutende
Brauerei in der Nahe nicht befindlich iſt und
daß der BrauereiPachter von den Behoörden
nach Kräften unterſtutzt werden wird, damit

die hieſige Brauerei baldigſt zu einer Bedeu-
tenheit gebracht werde, zumal zu hoffen ſteht,
daß mit den zeitherigen Abgaben bei den ſtaädti-
ſchen Brauereien baldigſt eine gunſtige Veran-
derung eintreten durfte.

Der Pachter erhält uübrigens zwei Brau
und Malz-Hauſer, ſo wie unterm hieſigen Rath-
hauſe ſehr gute Keller in Gebrauch und wird
weniger auf ein hohes Gebot, als auf die So-
liditaät des Pachters und die Hoffnung gute
Biere zu erlangen, Rückſicht genommen werden.

Pegau, den 5. November 18341.

Der Rath zu Peganu.
Pitterlin, Brgrmſtr.

(636) Haus- Verpachtung. Veran-
derungshalber ſtehet von jetzt an mein Wohn-
haus Nr. 100. am Entenplane auf drei Jahre zu
verpachten.

Merſeburg, den 24. October 1831.
Ernſt Hellmich.

(680) Freiwilliger Verkauf. Auf
den Vierten December 1831,

Nachmittags zwei Uhr,

ſollen in der Wohnung des Unterzeichneten fol
gende Grundſtucke:

1) eine Viertelhufe Landes in der langen
Marke, in Lennewitzer Flur;

2) eine Viertelhufe Landes in Porbitzer Flur;
3) Achttheilhufe Landes in Poppitzer

Flur;
4) eine Viertelhufe Landes in Woölkauer Flur,

ſammtlich Wandelacker, unter den im Termine
naher bekannt zu machenden Bedingungen of-
fentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden,
und werden Kaufluſtige hierzu eingeladen.

Lennewitz, den 16. November 1831.
Der Ortksrichter Kampfe.

(704) Feld- Verkauf. Endesbe-
nannter iſt Wohnung -Veraänderungs halber
geſonnen, ſeine in der Meuſchauer Flur bele-
genen Feldgrundſtucke an 47 Hufe Zartigem
Feld, nebſt 2 Stucken Wieſenfeld, reſp. in gan
zen und halben Viertellandes einzeln, jedoch of
fentlich an den Meiſtbietenden zu verkaufen,
und ſoll daher Sonnabends, als
den 17. December dieſes Jahres,

Nachmitkags 2 Uhr
ein Licitations- Termin im Hoſpitalgarten ab-
gehalten, die nahern Bedingungen aber im
Termine ſelbſt bekannt gemacht werden. Wer
ſich von der Lage, Beſchaffenheit, FlachenJn
halt, Abgaben 2c. der obigen Felder vorher in
Kenntniß zu ſetzen wunſcht, kann ſowohl bei
mir, als auch bei dem Orts Richter Hrn. Spa-
tzier zu Meuſchau genugende Auskunft erhalten.

Merſeburg den 28. November 1831.
Fiſcher.

(700) Verkauf. Bei den Schumann
ſchen Erben in Kauern liegen zwei gute La

ger Bienenſtocke zum Verkauf, man wende
ſich gefalligſt dieſerhalb an den Schenkwirth
Schumann in Tollwitz.

(707) Auction. Auf Antrag des Ko
niglich Hochlöblichen 419. Jnfanterie Regiments
ſollen nachverzeichnete in Gebrauch gewe-
ſene Militair-Bekleidungsſtucke, als:

300 graue Tuchmantel,
200 Montirungen,
200 blaue Tuchjacken,
120 graue Tuchhoſen,
72 Czakos,
62 Feldmutzen,

O 72



auf hieſigem Einquartierungs Bureau,
den 14. December dieſes Jahres,

von Morgens 9 bis 12 Uhr, und Nachmittags
von 2 bis 4 Uhr,

gegen gleich baare Bezahlung öffentlich
verſteigert werden.

Merſeburg, den 28. November 1831.
Königliche Garniſon Verwaltung.

A. Frahnert, Rendantk.

(685) Holz Auction. Auf kommenden
Erſten December 1831,

als am Donnerſtage, Vormittags 9 Uhr, ſol
len in dem Tragarther Ritterguts Holze
Funfzig Stuck Eichen und einige Reiſigſchocke

an den Meiſtbietenden, gegen ſogleich baare
Bezahlung in Preußiſchem Courant, verſteigert
werden. Käufer werden erſucht, ſich zur be
ſtimmten Zeit einzufinden, wo das Weiterebekannt gemacht werden wird.

Tragarth, den 20. November 1831.
von Hund.

(701) Empfehlung. Mein auf das Neue-
ſte aſſortirtes Lager, beſtehend in einer großen
Auswahl der feinſten Liqueure, doppelten u. ein
fachen gereinigten Branntweinen, Punſch und
Biſchof Eſſenz, und allen ſonſt noch in dieſes
Geſchaft einſchlagenden Artikeln, welche bei
mir mit der größten Sorgfalt nach den neueſten
bis jetzt in dieſem Geſchaft gemachten Erfah
rungen gefertigt werden ferner ein bedeuten
des Lager von feinen alken braunen und wei
ßen Jamaika und Weſtindiſchen Rums, von
12 Sgr. bis 1 Thlr. pro Quart, ſtarkſtenWeingel und Spiritus u 90 Grad, erlaube

ich mir meinen reſp. Geſchaftsfreunden, unter
Zuſicherung rechtlicher und billiger Bedienung
beſtens zu empfehlen.

Merſeburg den 28. November 1831.
Franz Schwarz,

am Markte Nr. 258.

705) Anzeige. Pfefferkuchen zum Wie-derverkauf empfehle ich zu bevorſtehendem

Weihnachten mit einem Rabatt von 123 Sgr.auf den braunen, 10 Sgr. auf den weißen und

15 Sgr. pro Thlr. auf den Speiſepfefferkuchen,
Merſeburg, den 28. November 1831.

A. H. Hepne,
in der Burgſtraße Nr. 135.
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(702) Handlung s Anzeige.
Aecht engliſche Univerſal- Glanz-
wichſe von G. Fleetwordt in London.
Dieſe ſchöne Glanzwichſe enthalt nur ſolche Jn
gredienzien, welche das Leder weich und ge
ſchmeidig erhalten, auch giebt ſie ihm mit wenig
Muühe den ſchönſten Glanz in tiefſter Schwarze,
und da ſie beim Gebrauch verduünnt wird, ſo
erhaält man das 16fache Quantum.

Das Commiſſions-Lager davon iſt fur Mer-
ſeburg Herrn H. W. Berendes, Neumarkt,
übergeben worden, und bei demſelben Buüchſen

von 4 Pfund à 4 gGr. (5 Sgr.), und vonPfd. à 2gGr. (2 S Sar, 6 Pf.), nebſt Gebrauchs

zettel ſtets zu bekommen.

G. Florey jun. in Leipzig,
HauptCommiſſ. des Hrn. G. Fleetwordt

in London.

(703) Handlungs- Anzeige. Der
beliebte orientaliſche Raucherbalſam von G.
Florey jun. in Leipzig, welcher alle ubrigen
dergleichen Fabrikate an Wohlgeruch ubertrifft,
iſt fortwährend in Flaſchchen à 6 gGr. (7 Sgr.
6 Pf.) zu bekommen bei H. W. Berendes,
Neumarkt vor Merſeburg.

(708) Handlungs- Anzeige. Beſte
neue Maronen habe ich erhalten und verkaufe
ſie billigſt; ſo wie auch große Luneburger und
Weſer Neun Augen, beſten fetten Emmentha-
ler Schweizer und gruünen Krauterkaſe.

Merſeburg den 28. November 1831.
C. W. Klingebeil.

(711) Literarkſche Anzeige. Als
neu erſchienene und verſendete Schriften unſers
Verlags empfehlen wir:

Penſeler, L., Handbuch fur angehende practiſche Preußiſche Juriſten, zweite Ausgabe,

geh. 8. 1832. 1 Thlr. 10 Sgr.
Weidemann, F. D., uüber die Nothwen-

digkeit einer geh et Polizei in Deutſch
land. geh. 8. 1832 2 Sgr. 6 Pf.die Pietiſten n Halle in ihrer tiefſten Er

niedrigung. geh. 8. 1832. 15 Sgr.,
welche in jeder Buchhandlung zu haben ſind.

derſeburg, im November 1831.
Die Buchhandlung von F. Weidemann.
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(714) Anzeige. Alle Arten Kalender,

ſo wie die beliebten Byjoux-Almanachs, Bil-
derbogen und SchreibbucherUmſchlage in der

Weidemannſchen Buchhandlung.

(684) Literariſche Anzeige. Der
in Nr. 4. d. Blatter angekundigte Zte Theil der
De elſven Predigten iſt nunmehr unter dem
Titel:

Nachgelaſßſe n e

Predigt envon
Chr. Leb. Traug. Wanckel,

fertig geworden und das Exemplar, ſo wie
die erſten beiden Theile, fur 25 Sgr. in der
Kobitzſchiſchen Buchdruckerei zu haben.

Merſeburg den 19. November 1831.

(709) Weihnachtsausſtellung.
Wir eröffnen die Weihnachtsausſtellung

unſerer Kunſtgegenſtände in einer Aus-
wahl von vielen Tauſenden nachſten

Sonntag, den 4. December 1831,
und verkaufen ſowohl im Ganzen, als im Einzel-
nen, zu feſten und gewiß uüber alle Erwartung
niedrigen Preiſen, von 6 Pf. an bis 50
Thlr. das Stuck. Zugleich empfehlen wir eine
große Auswahl von Buchern fur Kinder, die
wir ebenfalls ausgeſtellt haben und unſer La-
ger von Wachstuchern.

Merſeburg im November 1831.
Die Buch und Kunſthandlung von

Fr. Weidemann.

(698) Logis Vermiethung. Ein
gut meublirtes Logis fur einen ledigen Herrn
ſteht von Dato ab zu vermiethen wo? iſt zu
erfragen bei dem Ausſchnitthandler C. A. Steck
ner am Markte Nr. 255. in Merſeburg.

(706) LehrlingsGeſuch. Ein jun-
ger Menſch, der Luſt hat, die Schleiferkunſt zu
erlernen, kann ſich hierzu melden bei dem Kunſt
und SchwerdtSchleifer Reiß hier.

Seine Wohnung iſt neben der Poſt.
Merſeburg den 23. November 1831.

(699) Gefunden. Es iſt den 20. d. M.
zwiſchen Piſſen und Rodden eine Muütze gefun
den worden. Der Eigenthumer kann ſelbige
bei Unterzeichnetem, gegen Erſtattung der auf-
gewachſenen Koſten, langſtens bis zum 8. De
cember d. J. in Empfang nehmen, nach Ab-
lauf dieſer Friſt wird Tages darauf ſelbige
Muütze verkauft und der Erwerb zur Orts Ar-
men Caſſe genommen werden.

Piſſen, den 24. November 1831.
Der Richter Reppin.

(713) Einladung. Meinen werthen
Freunden mache ich ergebenſt bekannt, daß ich
kunftigen Sonnabend als den 3. December
d. J., meinen EinzugsSchmaus halte. Fuür
gute Aufwartung, Speiſe und Getranke werde
ich ſorgen.

Merſeburg den 30. November 1831.
Dathe, in der alten Loge.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Schloſſergeſellen Kunth

ein Sohn. Getrauet: der Fleiſchhauermſtr. Hr.
Wirth jun. mit Jgfr. A. F. W. Koöppe von hier; der
Maurergeſell Born mit Jgfr. J. M. Weishahn von
hier. Geſtorben: die Ehefrau des Kaufmanns Hrn.
Weddy jun., 273 Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Hausbeſitzer Klöp
pel eine Tochter.

Altenburg. Vacat.
Angekommene Fremde voriger Woche.

Die Kaufl. Volckmar u. Nothnagel v. Jlmenau Deub-
ner u. Bachmann v. Magdeburg, Dellmann v. Eilenburg,
KreisſteuerEinnehmer Taube v. Zeitz, Superintendent M.
Schiller v. Artern: im g. Arm Oeconom Nicolai v.
Gnoölpzig, Mimicus Gebhard v. Berlin, Bergofficiant Unger
v. Johaungeorgenſtadt, die Kaufl. Gerke u. Otto v. Magde-
burg Schull. Schutze v. Barnſtadt Oeconom Kluüſing v.
Monchpfiffel: im g. Hahn; Weißgerbermſtr. Eulenber
ger v. Oſterfeld, Tabacksfabrikant Schulze v. Oranienbaum:
im r. Hirſch; Kfm. Markwart u. d. Stud. v. Uhdom, v.
Diepenbroick, v. Grube u. Kabrn v. Berlin Mad. Scheu
v. Frankenhauſen: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.
c]c--rh-—mThl. ſ9. pf SThl. ſo. pf.Weizen 1 26 3 bis 2 r

Roggen 1 415 i bis J 17 6Gerſte 289 bis 1 z 3Hafer 18 l 9 bis 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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